
Abwehr Mitteln
NATO in der Berlin-Frage fest — Zn Verhandlungen bereit

Paris (ap/dpa). Der Ministerrat der NATO hat seine Jahres- 
tagung mit dem Beschluß beendet, keiner sowjetischen Bedro­
hung Berlins nachzugeben, im Interesse des Friedens aber die 
offenen politischen Fragen zwischen Ost und West auf dem 
Yerhandluügswege zu‘ lösen. In dem Schlußkommunique 
wurde ferner der ausdrückliche Wille der 15 NATO-Staaten 
bekräftigt, notfalls „atomare Vergeltungsstreitkräfte zur Zu­
rückweisung einer Aggression“ einzusetzen.

Das Schlußkommuniqufe hat 
folgenden Wortlaut:
Die internationale Lage

Bei der umfassenden Über­
prüfung der internationalen 
Lage stand die Berlin-Frage 
im Vordergrund. Die Mitglied­
staaten haben ihre Entschlos­
senheit betont, keiner Drohung 
nachzugeben. Ihre einstimmige 
Auffassung zur Lage in Berlin 
wurde in der Erklärung des 
Rates vom 16. Dezember zum 
Ausdruck gebracht. Der Stän­
dige Rat wird diese Frage 
weiterhin aufmerksam verfol­
gen und die auf die Sowjet­
noten vom 27. November zu er­
teilenden Antwortnoten in 
Kürze erörtern.

Die Mitgliedstaaten der 
NATO sind zutiefst davon über­
zeugt, daß im Interesse des 
Friedens eine gerechte Lösung 
der die freie Welt von der 
kommunistischen Welt tren­
nenden politischen Fragen er­
forderlich ist. Eine Lösung der 
Deutschlandfrage in Verbin­
dung mit der Schaffung eines 
Sicherheitssystems in Europa 
und eine Übereinkunft über die 
kontrollierte Abrüstung bleiben 
ihrer Auffassung nach von 
wesentlicher Bedeutung. Die 
Regierungen der NATO werden 
weiterhin um eine gerechte 
Lösung dieser Probleme be­
müht sein, bedauern jedoch, 
daß die westlichen Vorschläge 
zu diesen Fragen von der so­
wjetischen Regierung bis jetzt 
nicht beachtet wurden.

Der Rat nahm Berichte über 
die Genfer Verhandlungen be­

züglich der Einstellung von 
Kernwaffenversuchen und der 
Maßnahmen zur Verhinderung 
von Überraschungsangriffen ent­
gegen.

Die vom Rat’ vorgenommene 
Überprüfung der internationa­
len Lage befaßte sich mit zahl­
reichen Problemen. Sie beruhte 
auf den vom Politischen Aus­
schuß ausgearbeiteten Berich­
ten. Die Versuche des kommu­
nistischen Blocks, die Stellung 
der freien Welt in verschiede­
nen Gebieten zu schwächen, 
wurde mit besonderer Auf­
merksamkeit behandelt.

Politische Zusammenarbeit
Dem Rat lag ein Bericht des 

Generalsekretärs über die poli­
tische Zusammenarbeit inner­
halb des Bündnisses vor. Die 
Minister sind der Auffassung, 
daß auf diesem Gebiet wäh­
rend des Jahres 1958 bedeut­
same Fortschritte erzielt wur­
den. Sie prüften die durch die 
Ausweitung der politischen 
Konsultation aufgeworfenen 
Probleme. Es bestand Einigkeit 
darüber, daß die in der NATO 
angewandte Methode den Be­
dürfnissen des Bündnisses 
durchaus gerecht wird, und 
daß durch elastische Verfahren 
bessere Ergebnisse erzielt wer­
den als durch jeden Versuch, 
neue, starre Regeln aufzu­
stellen.

Die Minister waren der Auf­
fassung, daß die Vorbereitung 
der politischen Konsultation im 
Rat verbessert werden könnte, 
insbesondere durch fein syste­

matischeres Studium der lang­
fristigen politischen Fragen..

Der Rat anerkannte die Be­
mühungen des Generalsekretärs 
um die Schlichtung von Mei­
nungsverschiedenheiten zwi- 
scheii den Mitgliedstaaten.

W irtschaftsfragen
Die Minister bestätigten er­

neut die Bedeutung, die sie 
den, von den Mitgliedstaaten 
einzeln und gemeinsam getrof­
fenen Maßnahmen zur Förde­
rung des Wirtschaftslebens 
und zur Sicherung einer nor­
malen Ausweitung der wirt­
schaftlichen Tätigkeit ohne In­
flation beimessen.

Der Rat nahm die Schwierig­
keiten zur Kenntnis, die bei 
den Verhandlungen über die 
Gestaltung der wirtschaftlichen 
Zusammenarbeit zwischen den­
jenigen europäischen Mitglied- * 
Staaten des Bündnisses, dia 
dem Gemeinsamen Markt ange­
hören, und den außerhalb des 
Gemeinsamen Marktes stehen­
den Mitgliedstaaten entstanden 
sind. Er betrachtet die bald­
möglichste Herbeiführung einer 
multilateralen Assoziation als 
notwendig und gibt der Hoff­
nung Ausdruck, daß die im 
Hinblick auf qine Lösung un­
ternommenen Bemühungen Er­
folg haben.

Der Rat nahm eine gemein­
same Erklärung der griechi­
schen und türkischen Delega­
tion über das Problem der 
weniger entwickelten Länder 
entgegen; er hat den ständigen 
Rat aufgefordert, diese Pro­
bleme weiter zu prüfen.

Militärische Fragen
Der Rat prüfte die militä­

rische Lage des Bündnisses. 
Nach Entgegennahme von Be­
richten der ständigen Gruppe 
und der obersten alliierten Be- 
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Berlin bleibt 
Thema Nr. 1

S T . Mit einem Schlag auf 
Deutschland wollen die Sowjets 
die westliche Gemeinschaft der 
Staaten und Völker für sich ge­
winnen oder mindestens zum 
Nachdenken über dieses 
Deutschland ermuntern. Da der 
Kreml den Schlag nun noch 
mit einem bis zur Kriegs­
drohung gesteigerten Prügel 
verstärkt hat, hat er dieses 
Nachdenken über Deutschland 
wirklich zum ersten Thema des 
.Westens gemacht. Paris war so 
von vornherein sicher, kein 
bloßer Debattier-Klub zu blei­
ben.

Man weiß, daß es unter den 
drei Westmächten verschiedene 
Auffassungen über die weitere 
Marschroute — über das Tempo 
und das Verfahren insbesondere 
— gegeben hat. Vor allem wollte 
London mit der Ablehnung der 
sowjetischen Absichten sogleich 
konkrete und umfassende Ge­
genpläne verbinden. Man kennt 
auch die französische Bereit­
schaft', zunächst allen Nach­
druck auf die deutsche Initia­
tive zu verwenden. Zu den 
ersten und dringendsten Auf- 

■ gaben des vom Krankenlager in 
Washington nach Paris ge­
reisten amerikanischen Außen­
ministers gehörte es denn auch, 
aus diesen verschiedenen Auf­
fassungen eine gemeinsame 
Aktion zu entwickeln. Die 
amerikanische Öffentlichkeit ist, 
wie viele Berichte besagen, 
durch die sowjetische Alarm­
taktik mobilisiert’ wie seit zehn 
Jahren nicht mehr. Auf der 
Woge dieser die ganze Härte 
des Widerstandes fordernden 
Volksmeinung wurde Dulles der 
Fürsprecher einer Politik ge­
genüber Moskau, die dem 
Kreml nicht nur in der Ab­
wehr, sondern auch im Angriff 
begegnet.

Daß es nicht bei dem „Nein" 
bleiben kann, darüber ist sich 
alle Welt im klaren. Aber eben 
auch darüber, daß mit dem 
Berliner Projekt Moskaus das 
Ganze — nämlich Deutschland 
und Europa — angezielt wurde, 
und daß der Plan, der dem 
Moskaus entgegengesetzt wer­

den muß,, unerläßlich auch das 
Ganze — ehen Deutschland und 
Europa — zum Gegenstand 
haben muß. Das einzusehen 
und zu verstehen, gibt ja ge­
rade die der Dreier- und Vierer- 
Konferenz folgende Zusammen­
kunft der fünfzehn Mächte so 
wichtigen Anlaß.

Wohl eignet sich dies große 
Gremium mit den Sachverwal­
tern so vieler Spezialprobleme 
nicht für Verhandlungen über 
die technische, politische, wirt­
schaftliche und militärische 
Operation in detaillierten Fäl­
len. Der Rat der europäischen 
und atlantischen Minister aber 
wird es gewiß mit Erregung 
empfinden, wie sehr die Attacke 
gegen die Verträge und die 
Freiheit der Selbstbestimmung, 
die Moskau im Falle Berlins 
androht, ein Angriff auf die 
Freiheit des europäischen Zu­
sammenlebens ist. Mochte etwa 
die Zypern-Frage sich als Pro­
blem erweisen, das sich in sei­
ner letzten Bewältigung der 
NATO entzieht, so hat die Ber­
lin-Frage dagegen wie keine 
andere vorher, sieh als eine 
Existenzprobe für die NATO 
selbst herausgestellt.

Die Moskauer „Iswestija“ 
zählt einen Katalog von Zwistig­
keiten auf, der die Gemein­
schaft des Atlantikpaktes stän­
dig auseinanderreiße: Handels­
krieg zwischen Deutschland und 
Frankreich auf der einen und 
England auf der anderen Seite, 
Meinungsverschiedenheiten über 
die Höhe des Wehrbeitrags, 
den die einzelnen Staaten lei­
sten möchten, Differenzen zwi­
schen den drei Großmächten 
über Berlin: — Die sowjetische 
Regierungszeitung folgt auch 
hier der schlechten Psychologie 
ihrer Auftraggeber: denn sie
sieht nicht die ungewöhnliche 
Dynamik der gemeinsamen Be­
fürchtungen und Sorgen, die 
alle im Atlantik-Pakt vereinig­
ten Staaten angesichts der Be­
drohung der Freiheit Deutsch­
lands ergriffen hat. Daß sich 
diese Gemeinsamkeit der Auf­
fassung eher in einer Zustim­
mung zur Verdichtung der 
euKopäischen Verteidigungsmaß­
nahmen als in einer Absplitte­
rung der Meinungen ausdrücken 
wird, dessen sind wir uns 
schon heute sicher.. Wir mei­
nen, daß sieh sogar an dem 
viel kritisierten langsamen

Wachstum des NATO-Potentials 
und an der Struktur der poli­
tischen und militärischen Ge­
meinschaft jetzt manches zu­
gunsten einer schnelleren und 
massiveren Schlagkraft dieses 
Bündnisses der Freiheit ändern 
wird.

W elcher Freud!
DT. Das Wörtchen „Aus“ 

heißt in der Umgangssprache 
manchmal soviel wie „Ende“. 
Aber das wäre doch schade 
ums „Neue Deutschland“. Da 
stand es also im Zentralorgan 
der SED unter der Wiedergabe 
eines niederländischen Bildes 
aus dem 17. Jahrhundert: 
„A u s der Sowjetunion geret­
tete Schätze der Weltkul­
tur . . .“

Man spricht in ähnlichen 
Fällen gelegentlich von einer 
Freudschen Fehlleistung. Was 
besagen soll, daß aus dem Un­
terbewußtsein, in dem be­
kanntlich Siegmund Freud so 
manches fand, plötzlich ein 
echtes Wörtchen zwischen den 
rhetorischen Talmi hopst. Da 
ist es und verrät seinen Herrn. 
Unter schlichten Bürgern wird 
das schnell vergessen. Unter 
Kommunisten aber kann ein 
falscher Zungenschlag ein K.o.- 
Schlag sein.

Sind also die Kunstschätze 
au s  der Sowjetunion gerettet? 
So böse bat man ja nicht ein­
mal im komplex-beladenen 
Westen die Rückgabe belohnt. 
Man w~ar hier sogar frei genug, 
auch die gute Pflege dankend 
zu bestätigen. Deshalb gibt’s 
nur eine Folgerung: mehr
Selbstverpflichtungen für ein 
sauberes Unterbewußtsein! Und 
künftig sämtlichen Genossen 
kleine Ulbrichts in den Seelen­
keller !

Die sowjetischen Freunde 
aber wollen wir bitten, dem 
„Neuen Deutschland“ nichts zu 
tun. Denn solange es solche 
Zeitungen gibt, wird kein halb­
wegs denkender Mensch in die 
Versuchung kommen, Kommu­
nist zu werden.
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Kirche begegnet Notstand
Konfirmation auch für Jugendweihe-Teilnehmer in der Zone

Berlin (dpa). In allen evange­
lischen Landeskirchen der So­
wjetzone wird die Konfirmation 
im Frühjahr 1959 nach neuen, 
aufgelockerten Bestimmungen 
vollzogen werden. Sie schaffen 
den bisher von der Konfirma­
tion ausgeschlossenen Teilneh­
mern an der atheistischen Ju­
gendweihe einen Zugang zur 
kirchlichen Einsegnung und 
sollen dazu beitragen, einem 
der Kirche in dieser Frage auf­
gezwungenen Notstand zu be­
gegnen.

Den Anstoß zu der Neuord­
nung gab der ständig wach­
sende Druck auf die christliche 
Jugend zur Teilnahme an der 
Jugendweihe. Schwerste Behin­
derungen im beruflichen Fort­
kommen drohen jedem jungen 
Menschen, der die Jugend­
weihe ablehnt. Diese Drohun­
gen ließen die Zahlen der 
„Jugendweihlinge“ rapide an- 
steigen. In  zahlreichen Kirchen­
kreisen nahm bereits in diesem 
Jahre der überwiegende Teil 
der Schulabgänger an der 
Jugendweihe teil, und schon 
gab es> Gemeinden, in denen 
nur noch vereinzelte Familien 
sich für die Konfirmation ihrer 
Kinder entschieden.

Angesichts dieser Zwangslage 
sah sich die evangelische Kirche 
nicht zuletzt aus seelsorge­
rischen Gründen veranlaßt, 
Jugendlichen, die nur unter 
Zwang an der Jugendweihe 
teilnehmen und die Konfirma­
tion begehren, eine Möglichkeit 
zur Rückkehr in die Kirche zu 
eröffnen.

In zwei Abschnitten
Wenn auch die Übergangs­

regelungen der verschiedenen 
Landeskirchen in manchen 
Punkten voneinander abwTei- 
chen, läßt sich doch schon er­
kennen, in welche Richtung die 
spätere allgemeingültige Neu­
ordnung der Konfirmation zie­
len dürfte. Den verschiedenen 
Regelungen ist eine Aufgliede­
rung der bisherigen Konfirma­
tionspraxis in zwei Abschnitte 
gemeinsam. Als erster Ab­
schnitt bleibt der bisherige 
Konfirmanden-Unterricht, je­
doch um etwa drei Monate ver­
kürzt, im wesentlichen unver­

ändert bestehen. An ihm dür­
fen auch Jugendliche teilneh­
men, die die Vorbereitungs­
stunden auf die Jugendweihe 
besuchen und sich der Jugend­
weihe unterziehen. Der Ab­
schluß des Konfirmanden-Un- 
terrichtes mit der „Prüfung“ 
gilt jedoch im Gegensatz zu 
der bisherigen Praxis nicht 
mehr als Zulassung zur Kon­
firmation und zum Abendmahl.

Die eigentliche Konfirmation 
wird vielmehr von einer etwa 
drei Monate dauernden Sakra­
mentsvorbereitung abhängig ge­
macht. Diese Vorbereitung auf 
Konfirmation und Abendmahl 
soll von Zeit 'zu Zeit stattfin- 
den, ohne Rücksicht auf die 
Jahreszeit und auf das Lebens­
alter der Jugendlichen, die am 
Konfirmanden-Unterricht teil­
genommen haben.

Erst nach Bewährung
Für die Jugendlichen, die 

nicht zur Jugendweihe gehen, 
wird sich die Sakramentsvorbe­
reitung in der Regel unmittel­
bar an den Konfirmandenunter­
richt anschließen. Teilnehmer 
an der Jugendweihe können da­
gegen erst nach Ablauf einer 
angemessenen Frist — im all­
gemeinen nach einem Jahr — 
zur Sakramentsvorbereitung zu­
gelassen werden, sofern sie 
durch regelmäßige Teilnahme 
am kirchlichen Leben gezeigt 
habeii, daß sie nicht an den 
Atheismus gebunden sind und 
zum Evangelium halten wollen.

In allen kirchlichen Erklärun­
gen wird übereinstimmend be­
tont, die Übergangsregelungen 
in den östlichen Gliedkirchen 
seien kein Abweichen von dem 
Grundsatz, daß Jugendweihe 
und Konfirmation unvereinbar 
sind. Niemand werde zum 
Abendmahl zugelassen werden, 
ohne daß er sich von der Ju­
gendweihe und der atheisti­
schen Weltanschauung mit der 
gebotenen Entschiedenheit los- 
sagt. Man betont besonders die 
Verantwortlichkeit der christ­
lichen Gemeinde gegenüber 
ihren jungen Gliedern, die sich 
der Jugendweihe unterziehen 
mußten.

Die jetzt in allen Landeskir­
chen getroffenen Neuregelungen

wurden in manchen besonders 
starkem Druck ausgesetzten 
Gemeinden in ähnlicher Form 
bereits seit längerer Zeit prak­
tiziert und haben sich, wie be­
richtet wird, gut bewährt.

„M acht das Tor a u f"  
erfolgreich

Köln (dpa). Das Kuratorium 
„Unteilbares Deutschland" hat 
nach Angaben seines Vor­
sitzenden bei der Aktion 
„Macht das Tor auf“ schon zu 
Beginn einen unerwarteten Er­
folg erzielt. In den ersten acht 
Tagen der Aktion wurden eine 
Million silberne Abzeichen in 
der Bundesrepublik verkauft.

Das Kuratorium wird künftig 
je zu einem Drittel von den 
kommunalen Organen, den 
Arbeitgeberorganisationen und 
den Gewerkschaften finanziert. 
Gegenwärtig gibt es in der 
Bundesrepublik* 500 Orts- und 
Kreiskuratorien. Es wird ge­
plant, die Zahl auf insgesamt 
7500 zu erhöhen.

SPD schloß Agarfz aus
Bonn (ap). Der Parteivorstand 

der SPD hat den früheren Lei­
ter des Wirtschaftswissen­
schaftlichen Instituts des DGB, 
Dr. Viktor Agartz, wegen „fort­
gesetzten parteischädigenden 
Verhaltens“ aus der SPD aus­
geschlossen. Der Ausschluß er­
folgte auf einer Sitzung des 
Parteivorstandes.

W ieder Professor geflüchtet
Berlin (dpa). Der Leiter der 

frühchristlich byzantinischen 
Abteilung der Staatlichen 
Museen in Ostberlin, Professor 
Klaus Wessel, ist nach Mittei­
lung des Informationsbüros 
West nach Westberlin geflüch­
tet. Wessel hatte seit 1952 auch 
einen Lehrauftrag für Kirehen- 
gesehichte und christliche 
Archäologie an der Theologi­
schen Fakultät der Universität 
Greifswald.



Vom Kreml rehabilitiert
Sonderband der Sowjet-Enzyklopädie — Überblick und kritische Wertung

Mit dem nunmelir vorliegenden 51. Band ist die bereits 1949 
begonnene zweite Ausgabe der „Großen Sowjet-Enzyklopädie“ 
abgeschlossen worden. W ir veröffentlichen nachfolgend einen 
kritisch wertenden Beitrag über diesen letzten Band, den wir 
auszugsweise der „Neuen Zürcher Zeitung“ entnommen haben.
Dieses lexikalische Großun­

ternehmen, das 96 000 Schlag­
wörter bearbeitet, 40 852 Illu­
strationen und 185 400 biblio­
graphische Hinweise enthält, 
unterscheidet sich von ändern 
Lexika dadurch, daß es die 
offiziell verbindlichen Auffas­
sungen der Kommunistischen 
Partei und des Sowjetstaates 
zu den jeweiligen Themen kodi­
fiziert und dadurch die Gren­
zen eines Informationsmittels 
überschreitet und zu einem In­
strument der Indoktrination 
wird .

Man muß den Herausgebern 
der Großen Sowjet-Enzyklo­
pädie allerdings zubilligen, daß 
sich die Beiträge über Natur­
wissenschaft und Technik —• 
die mehr als die Hälfte des 
ganzen Werkes ausmachen — 
um Objektivität- und Ausführ­
lichkeit bemühen und die Lei­
stungsfähigkeit der russischen 
Wissenschaftler und Techniker 
bestätigen. Ein Beispiel für 
dieses Bestreben ist der Arti­
kel über Einstein, der in -Um­
fang und Genauigkeit den über 
Stalin weit übertrifft.

„Unpersonen“ erweckt 
, Im Gegensatz zu diesen na­

turwissenschaftlichen und tech­
nischen Artikeln geben die poli­
tischen, wirtschaftlichen und 
historischen Stichworte dieses 
letzten Bandes der Enzyklo- 
pädie einfach die Parteilinie 
wieder, wie beispielsweise die 
Ausführungen über Suez oder 
die ungarische Revolution er­
kennen lassen. Auch die Auf­
zählung von nichtkommunisti­
schen Staatsmännern, die jetzt 
viele Lücken der vorhergehen­
den Bände, füllt, ist in man­
chen Fällen, wie bei Bundes­
kanzler Adenauer oder dem 
westdeutschen Oppositionsfüh­
rer Ollenhauer, nicht frei von 
abschätzigen Bemerkungen. Die 
überzahl der angeführten Poli­
tiker aus Asien, Afrika und 
Lateinamerika reflektiert die 
Verschiebung der Interessen 
der Sowjetunion in der Welt­

politik. Unter den westlichen 
Persönlichkeiten, die der Er­
wähnung in der Sowjet-Enzy­
klopädie für wert befunden 
sind, fallen die amerikanischen 
Naturwissenschaftler, die 'west­
europäischen Slawisten und die 
Fellow - Travellers, darunter 
Brandweiner, Bonnard, Astier 
de la Vigerie, NQrdmann, Pritt 
u. a. auf.

Was diesen Nachtragsband 
der Sowjet-Enizyklopädie aber 
zu einem einzigartigen histori­
schen Dokument und zu einem 
Unikum unter den Lexika 
macht, ist' die darin vorgencm- 
mene Kodifizierung der am 
20. Parteitag beschlossenen Re­
habilitierung einzelner Opfer 
Stalins. Man fühlt sich plötz­
lich in die „Registraturabtei­
lung" des „Wahrheitsministe­
riums" versetzt, die in Orwells 
großartiger Utopie „1984“ ent­
sprechend der ständig wech­
selnden Parteilinie die Ge­
schichte immerfort umzuschrei­
ben hat und die — nach dem 
51. Band der Enzyklopädie zu 
schließen — wirklich zu exi­
stieren scheint. Man begnügt 
sich aber nicht mit diesen 
Rehabilitierungen, sondern läßt 
bereits wieder die Opfer der

Unter der geringen Zahl der 
rehabilitierten Parteifunktio­
näre findet man -einige Kampf­
gefährten Lenins. Antonow- 
Owsejenko (t 1938) leitete in 
der Oktoberrevolution den An­
griff gegen das Winterpalais 
und gehörte, wie die Sowjet- 
Enzyklopädie beiläufig erwähnt, 
nach 1923 der trotzkistischen 
Opposition an. Andrej Bubnow 
(t 1940) war seit 1912 Mitglied 
des bolschewistischen Zentral­
komitees, nach der Machtergrei­
fung Mitglied des Politbüros 
und Parteisekretär und ein 
führender Militärfunktionär der 
Bolschewiken, der sich beson­
ders bei der Niederschlagung 
des Kronstadter Aufstandes

Säuberungen der Ära Chrus- 
tschow aus den Annalen der 
Sowjetgeschichte verschwinden.

Schon bei den früheren Bän­
den wurden Korrekturen ange­
bracht und beispielsweise Beria 
oder der ebenfalls liquidierte 
chinesische Parteibonze Kao 
Kan durch die nachträgliche 
Aufforderung, die betreffenden 
Seiten zu entfernen, „zu Unper­
sonen vaporisiert“ (Orwell). Im 
vorliegenden Band ist auch die 
„parteifeindliche Gruppe von 
Malenkovv, Molotow, Kagano- 
witsch ünd dem Mitläufer 
Schepilow“ radikal ausgetilgt; 
ein langer Bericht über die 
Londoner Suezkonferenz ver­
zichtet beispielsweise auf die 
Nennung des sowjetischen 
Delegierten, des damaligen 
Außenministers Schepilow. Da­
für ward in Biographien und 
teilweise auch im Bild eine 
Reihe von Parteifunktionären, 
Offizieren, Schriftstellern aus 
dem Zustand der „Unperson“ 
erweckt, in den sie im Verlauf 
von Stalins großen Säuberun­
gen versetzt worden sind. Da­
bei verschweigt man allerdings 
in Übereinstimmung mit der in 
diesem Band sichtbar werden­
den Tendenz zur Ignorierung 
der Existenz Stalins nach 1937 
— „nicht gedacht soll seiner 
werden!“ — die letzten Lebens­
lage der Rehabilitierten und 
die Gründe ihres Verschwin­
dens.

hervorgetan hatte. Ihm wird 
heute noch vorgeworfen, daß 
er 1918 - zur Opposition der 
„linken Kommunisten“ gegen 
Lenin gehört hatte.

Nachklang der Geheimrede
Bereits in seiner Geheimrede 

hat Chrustschow mitgeteilt, daß 
die Parteifunktionäre Kossior 
(t 1939), Ruözutak (f  1938), 
Postyschew (t 1940) und Kossa- 
rew (t 1939) rehabilitiert wor­
den sind, die unter Stalin zu 
den höchsten Parteiämtern auf­
gestiegen waren und dann 
plötzlich verschwunden sind. 
Vor allem die Frage der Reha­
bilitierung Kossiors spielte /eine 
wichtige Rolle in den Macht-

Marschäile, Dichter nid Diplomaten
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kämpfen um die Nachfolge 
Stalins. Westliche Beobachter 
wie Myron Rush nehmen an, 
daß die überraschende Nennung 
des Namens der „Unperson“ 
Kossior durch Miko j an am
20. Parteitag eine deutliche 
Warnung an Chrustschow ge­
wesen sei, da Chrustschow als 
Kossiors Nachfolger in der 
Ukraine an dessen Beseitigung 
wahrscheinlich nicht unbeteiligt 
gewesen ist.

Im Zusammenhang mit der 
Neubegründung der Komintern 
fand man es angebracht, einige 
von Stalin liquidierte Häupter 
des Weltkommunismus zu reha­
bilitieren. Bereits 1958 hat man 
die von Stalin 1938 verfügte 
Auflösung der Polnischen Kom­
munistischen Partei rückgängig 
gemacht und deren Führer 
rehabilitiert, die seinerzeit 
diese „Fehler Stalins“ mit dem 
Leben büßen mußten: Adolf
Warski (t 1937), Wera Kostr- 
zewa (f 1939) und Julian Lenski 
(t 1939) wurden mit allen 
Ehren wieder in die Ahnen­
galerie des Kommunismus auf­
genommen.

Mit besonderer Sorgfalt ist in 
der Großen Sowjet - Enzyklo­
pädie die Rehabilitierung von 
Bela Kun (t 1939) vollzogen, 
dessen Tätigkeit im Dienste des 
Weltkommunismus genau ver­
zeichnet, dem aber auch „Feh­
ler in Theorie und Praxis“ vor­
gehalten werden. Die Blas­
phemie dieser Rehabilitierun­
gen geht daraus hervor, daß 
man mit keinem Wort das Ende 
dieses ungarischen Revolutio­
närs berührt, denn dies hätte 
zu viele lebende Personen be­
troffen.

Während des nachstalinisti- 
schen Interregnums spielte die 
Frage um Recht oder Unrecht' 
der Verurteilung und Liquie- 
dierung von Marschall Michail 
Tuchatschewski (t 1937) eine 
entscheidende Rolle im Macht­
kampf zwischen Partei und 
Armee. Sein Name begann erst 
im Herbst 1956 wieder aufzu­
tauchen, und man ließ dabei 
Andeutungen in dem Sinne fal­
len, Tuchatschewski sei das 
Opfer einer Intrige der Gestapo - 
geworden. Bereits in einem 
Abriß der Sowjetgeschichte in 
Band 50 der Sowjet-Enzyklo­
pädie wurde sein Name unter 
den Helden der Roten Armee 
auf gezählt. Jetzt findet man 
eine kurze Biographie des Mar-'

schalls, die nicht ohne hinter­
gründige Absicht auf seine 
adelige Abstammung verweist.

Wie oberflächlich diese Reha­
bilitierungen des Sonderbandes 
in Wirklichkeit sind, ersieht 
man daraus, daß an keiner 
Stelle das Ausmaß der Armee­
säuberungen von 1937/38 er­
wähnt wird. Damals verschwan­
den 7 stellvertretende Kriegs­
minister, 3 von 5 Marschällen 
der Sowjetunion, 13 von 15 
Armeekommandanten, 62 von 
85 Korpskommandanten, 110 
von 195 Divisionskommandan­
ten; nach konservativen Schät­
zungen 20 000 Offiziere. Aber 
auch das geringe Ausmaß der 
Rehabilitierungen scheint für 
den neuen Sowjetdiktator 
Chrustschow nicht mehr trag­
bar zu. sein.

In der Periode des „Tauwet­
ters“ begann man sich wieder 
auf das „literarische Erbe“ zu 
besinnen und eine Reihe der 
von Stalin verstoßenen Schrift­
steller und Dichter zu rehabili­
tieren und ihre Werke wieder 
zu veröffentlichen. Diesen Ver­
suchen ist längst- wieder der 
Atem ausgegangen und nur 
wenige sind wieder offiziell in 
die sowjetische Literaturge­
schichte aufgenommen worden. 
Selbst diesen, wie Isaak Babel 
(f 1941) oder dem großen Thea­
termann Meyerhold (f 1942), 
wird nach wie vor Subjektivis­
mus oder formalistische Ten­
denz vorgeworfen. Rehabilitiert 
wurden vor allem zwei linien­
treue kommunistische Litera­
ten, der weltgewandte Journa­
list Michail Kolzow (f 1942) 
und der Begründer der prole­
tarischen Literaturbewegung, 
Wladimir Kirschon (f  1938). 
.Unter den Opfern der zweiten 
großen Säuberungswelle wer­
den die jüdischen Dichter Da­
vid Bergelson (t 1952), Leib 
Kwitko (t 1952), Perez Mär­
kisch (f  1952) und Samuel Gal- 
kin (lebt noch) aufgeführt.

Ende der Ehrenrettungen?
Unter den Wissenschaftlern 

und Gelehrten, die wieder hof­
fähig geworden sind, fällt der 
Name des großen Biologen 
Nikolaj Wawilow - (t 1943) auf, 
der nach den Anklagen von 
Stalins und jetzt Chrustschows 
Günstling Lysenko nach Sibi­
rien verbannt wurde. Auch der 
in das Ärztekomplott 1953 ver­
wickelt gewesene Professor

Winogradow ist' im 51. Band 
aufgeführt.

Unter den wiedererweckten 
„Unpersonen“ taucht hier und 
da auch eine Figur der Ver­
gangenheit auf, von der man 
kaum mehr angenommen hat, 
daß sie noch am Leben ist. 
Man erfährt beispielsweise, daß 
der Sowjetdiplomat Maiski, der 
unter anderem den Völkerbund 
präsidierte, sein Land in Lon­
don vertreten und als stellver­
tretender Außenminister an den 
Konferenzen von Jalta und 
Potsdam teilgenommen hat, 
sich jetzt mit historischen For­
schungen über Spanien im 
19. Jahrhundert befaßt.

Die Gründe für diese Ver­
drängung und die schnelle Be­
endigung der zaghaft vorge­
nommenen Rehabilitierungen 
liegen auf der Hand: Die Bio­
graphien der neuen Sowjetfüh­
rer im 51. Band der Sowjet- 
Enzyklopädie — Beljajew, 
Breschnew, Marschall Gretsch- 
ko, Marschall Jeremenko, Igna- 
tow, Lirilenko, Koslow, Kus- 
min, Mazkewitsch, Marschall 
Moskalenko, Podgorny, Gene­
ral Serow, Ustinow und andere 
mit Chrustschow hochgekom­
mene Partei- und Armeeführer 
— zeigen, daß diese heute 
führende Schicht ihren Aufstieg 
den großen Säuberungen Sta­
lins in Partei und Armee ver­
dankt und deshalb wenig ge­
willt sein dürfte, Schuld und 
Gewinn an den Untaten Stalins 
allzu offen einzugestehen. Die 
Rehabilitierungen scheinen jetzt 
beendet zu sein. Bereits wendet 
man sich wieder der Schaffung 
neuer „Unpersonen“ zu. Leute 
wie Nagy, Bulganin oder Schu- 
kow, die vielleicht in einer der 
nächsten Auflagen der Sowjet- 
Enzyklopädie wieder rehabili­
tiert werden müssen. Kx.

Kahl geschoren
Moskau (dpa). Jungen Mäd­

chen in Riga, die in der 
Öffentlichkeit Rock ’n Roll tanz­
ten, wurden von „Hilfsbriga­
den der Miliz“ die Köpfe kahl 
geschoren. Nach fruchtloser 
Verwarnung wurden die Mäd­
chen aus dem Tanzlokal in 
Autos verfrachtet und außer­
halb der Stadt kahl geschoren. 
Die Moskauer Jugendzeitung 
„Moskowski Komsomolez“ stellt 
dazu fest, eine Erziehung mit 
Hilfe von Scheren sei nicht am 
Platze.
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lester Sportler lies Jafcres1n
DT. Selbst gute Gedanken 

verlieren dadurch an Wert und 
Reiz, daß sie zu einem alltäg­
lichen Gebrauchsartikel wer­
den. Aus dem ersten Vor­
schlag, „den besten Sportler" 
zu wählen, ist so etwas wie 
eine Zeitkrankheit geworden. 
Jetzt gibt es den „Besten 
Sportler Deutschlands", den 
„Sportler des Jahres", das 
„Pferd des Jahres“, den „Fuß­
baller des Jahres“, den „Boxer 
des Jahres“ usw. Man kann es 
so allmählich satt bekommen.

Die vor wenigen Tagen durch­
geführte Rundfrage nach dem 
deutschen „Sportler des Jah­
res“ ist' nicht besser oder 
schlechter als die Dutzende 
ähnlicher Rundfragen, aber sie 
hat im geteilten Deutschland 
doch einige besondere Akzente. 
Da haben sich zum Beispiel 
nach der Mitteilung des Ver­
anstalters eine Reihe von Jour­
nalisten der Sowjetzone betei­
ligt, und sie sind — nach 
Zeugnis des gleichen Veran­
stalters — durchaus sachlich 
und ohne Rücksicht auf Ost­
oder Westzugehörigkeit des 
Aktiven in ihrem Urteil ge­
wesen.

Das ist eine erfreuliche Tat­
sache. Weniger erfreulich ist 
aber, daß man auf der anderen 
Seite, also in der Bundesrepu­
blik und Westberlin, weniger

Der Papst lernt Daufscli
Vatikanstadt (ap). Papst Jo­

hannes XX III. hat in seiner 
allwöchentlichen General­
audienz etwa 300 deutschen und 
österreichischen Pilgern, die 
anläßlich der Ernennung von 
23 neuen Kardinälen nach Rom 
gekommen waren, seinen apo­
stolischen Segen erteilt. In 
einer kurzen deutschsprachigen 
Botschaft, die von Monsignore 
Wüstenberg vom päpstlichen 
Staatssekretariat verlesen
wurde, begrüßte der Papst die 
deutschen und österreichischen 
Pilger von ganzem Herzen. 
Dann nahm der Papst selbst 
das Wort' und bestätigte seine 
Absicht', Deutsch zu lernen. 
„Wenn ihr das nächste Mal 
wiederkommt, so hoffen Wir 
euch den Segen direkt in 
Deutsch erteilen zu können“, 
sagte der Papst.

an die Sportler des Ostens ge­
dacht hat. Es sind doch 
Deutsche wie wir, und der 
größte Teil muß den vorbild­
lichen Aktiven des Sportes zu- 
gerechnet' werden. Wenn dann 
der deutsche Zehnkampfrekord­
mann Walter Meier aus Halle 
mit einem Minimum an Stim­
men auf den 39. Platz kommt, 
so hat man entweder nichl? 
daran gedacht, die Zonen-Sport- 
ler in die Wertung einzubezie­
hen oder unterschätzt in be­
dauerlicher Weise die körper­
liche und sportliche Leistung 
eines Zehnkampfrekordmannes. 
Walter Meier hätte auf alle 
Fälle auf einen der ersten 
Plätze gehört.

Thiedemann wurde Sieger vor 
Scholz, Germar, Hary, Lauer, 
Rahn und Schmidt. Es ist 
überaus erfreulich, wie stark 
die Leichtathleten in dieser 
Wertung vertreten sind. Scholz 
an zweiter Stelle ist zu hoch 
placiert, Rahn unseres Erach­
tens zu niedrig. Wenn man den 
„Sportler des Jahres“ wählt, 
sollte man von Halts Wort als 
ständige Mahnung nicht ver­
gessen: „Wenn beispielsweise
abgelegene Orte im Isarwinkel 
jährlich einen von der Jugend 
begeistert auf genommenen
Fairneß-Preis vergeben, ist das 
aus olympischer Perspektive be­
trachtet, wichtiger als eine 
Weltmeisterschaft der Profes­
sionals, die üble nationale In­
stinkte weckt und zur Hysterie 
der Massen führt.“

Vopo nahm Kinder als Spitzel
Achtjährige denunzieren Erwachsene — 50 Pfennig „Lohn“

Berlin (Eigenbericht). Die 
Westberliner Polizei nahm 
kürzlich an der Grenze des 
französischen Sektors im Be­
zirk Wedding zwei Jungen aus 
Ostberlin im Alter von acht 
und neun Jahren fest, die Be­
wohner des Sowjetsektors bei 
den Vopo-Grenzposten denun­
ziert hatten. Die Jungen, die 
Mitglieder der kommunistisch 
gelenkten Jugendorganisation 
„Junge Pioniere" sind, hatten 
von den Volkspolizisten den 
Auftrag erhalten, über die 
Grenze nach Westberlin zu 
gehen und zu beobachten, wel­
che Ostberliner Einwohner 
Westzeitungen kaufen. Die 
Kinder mußten die .Käufer 
dann bei der Rückkehr nach 
Ostberlin den Vopos bezeich­
nen. Die Grenzposten nahmen 
den Betroffenen die Zeitungen 
ab und notierten ihre Persona­
lien. Die Jungen erhielten je 
Opfer 50 Pfennig bis eine Mark 
Ostgeld als Belohnung.

Die Polizei konnte bei dem 
Verhör der Kinder nicht klä­
ren, ob _ der Spitzeleinsatz der 
Jungen auf höhere Weisung 
geschah oder ob ein Grenzvopo 
sie auf eigene Faust dazu an­
geworben hat. Der Haupttäter, 
ein zwölfjähriger Junge, der 
seine beiden Schulkameraden 
zu dieser Spitzeltätigkeit mit­
genommen hatte, konnte nicht 
gefaßt werden, weil er am 
Sonntag in Ostberlin an einer

Demonstration teilnehmen 
mußte. Die beiden Jungen wur­
den' nach ihrem Verhör von 
der Westberliner Polizei wieder 
entlassen, da sie noch straf- 
unmündig sind.

„Kirche In Anfechtung"
Berlin (ap/dpa). Nach dem 

kirchenfeindlichen Kurs des er­
sten Halbjahres habe es zwar 
den „Versuch einer gewissen 
Entspannung“ gegeben, im gro­
ßen und ganzen sei jedoch das 
Bild das gleiche gehlieben. Dies 
erklärte der Ratsvorsitzende der 
Evangelischen Kirche, Bischof 
Dibelius, in seinem Jahresrück­
blick auf die Situation der Kir­
che in der Sowjetzone. Radikal 
versuche man das Bewußtsein 
der Menschen im sowjetisch be­
setzten Gebiet umzubilden, da­
mit sich die Menschen vom 
christlichen Glauben lösten, 
„Für alle, die einem Staat nicht 
das Recht zugestehen können, 
ihr Bewußtsein umzubilden, ist 
das eine bitterschwere und ieid- 
volle Existenz." Den meisten 
Menschen sei ein offener Wider­
stand nicht möglich, deshalb 
seien Hunderttausende, unter 
ihnen viele kirchentreue Ge­
meindemitglieder in den Westen 
geflohen.
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Regierang und S P i zufrieden
Das Eeko aui die Berlin-Erklärung der NATO

Bonn (ap). Die erneute Ga­
rantie-Erklärung der NATO- 
Mächte für die Freiheit West­
berlins ist in Bonn sowohl von 
der Koalition als auch von der 
Opposition mit ungeteilter Ge­
nugtuung und Dankbarkeit be­
grüßt . worden. Der Fraktions­
vorsitzende der CDU/CSU-Bun- 
destagsfraktion, Dr. Krone, er­
klärte: „W ir begrüßen die Er­
klärung der NATO als Garantie 
für die Freiheit Westberlins 
und als ein erfreuliches Zei­
chen der Geschlossenheit des 
Westens.“

„Dankbar und glücklich“ über 
die Beschlüsse der NATO- 
Außenminister äußerte sich 
der stellvertretende SPD-Vor- 
sitzende Wehner. Er erklärte, 
die* in der Berlin-Erklärung

A bw alii mit allen  Mitteln
Fortsetzung von Seite 1

fehlshaber betonten die Mini­
ster die angesichts der ständi­
gen Steigerung der sowjeti­
schen Rüstung bestehende Le­
bensnotwendigkeit, die Bemü­
hungen der Mitgliedstaaten um 
eine Verbesserung der Vertei­
digungskraft des Bündnisses 
unvermindert aufrechtzuerhal­
ten. Der Bat versichert erneut, 
daß die Verteidigungsstrategie 
der NATO weiterhin auf dem 
Bestehen und der Wirksamkeit 
der Schild-Streitkräfte und dem 
festen Willen beruht, die 
nuklearen Vergeltungsstreit­
kräfte einzusetzen, um eine 
Aggression zurückzuschlagen.

Die Minister prüften den Be­
richt über die Jahreserhebung 
1958 und billigten dessen 
Schlußfolgerungen. Die Durch­
führung der von den Regie­
rungschefs im Dezember 1957 
beschlossenen Pläne wird aktiv 
fortgesetzt, und es wurden 
Maßnahmen zu ihrer Beschleu­
nigung getroffen.

Die nächste ordentliche Mini­
stertagung des Rats wird aus 
Anlaß des zehnten Jahrestages 
der Unterzeichnung des Nord­
atlantikvertrages auf Einla­
dung der Regierung der Ver­
einigten Staaten vom 2. bis 
4. April 1959 in Washington 
stattfinden."

enthaltene Entschlossenheit, 
dem sowjetischen Druck auf die 
Stadt nicht nachzugeben, ver­
diene den Dank des deutschen 
Volkes. Besonders glücklich sei 
er auch darüber, erklärte Weh­
ner, daß die 15 Außenminister

in ihrer Erklärung die Pro­
bleme der deutschen Wieder­
vereinigung, der europäischen 
Sicherheit und der Abrüstung 
in einen Zusammenhang ge­
bracht hätten. Aus der Haltung 
der Sowjets sei eindeutig klar­
geworden, daß sie sich zu Ver­
handlungen ausschließlich über 
die Deutschlandfrage nicht 
mehr bereit finden würden.

Sechs Millionen unter Walen
NATO veröffentlichte Statistik über die Rüstung des Ostblocks
Paris (dpa). Nach Ermittlun­

gen der NATO-Militärstellen 
hat der Ostblock zur Zeit trotz 
mehrerer Truppenverminderun­
gen über sechs Millionen Mann 
unter Waffen. Die Landstreit­
kräfte zählen 4,5 Millionen 
Mann, darunter drei Millionen 
Sowjetsoldaten.

In einem von der NATO ver­
öffentlichten Bericht wird die 
Stärke der sowjetischen Luft­
streitkräfte mit 20 000 einsatz- 

. fähigen Flugzeugen und zu­
sätzlich 500 modernen Atom­
bombern angegeben. Bis 1960 
werde die Sowjetunion rund 
700 U-Boote besitzen, wenn der 
Bau im gegenwärtigen Aus­

maß weitergeht.
Nach dem NATO-Bericht ver­

fügt die Sowjetunion über be­
wegliche Verbände, die rasch 
nach Westeuropa vorstoßen
könnten. Dazu gehörten die 
22 Sowjetdivisionen in der So­
wjetzonenrepublik und 60 So­
wjetdivisionen, die in den ost­
europäischen Ländern und in 
der westlichen Sowjetunion 
stationiert sind. Seit 1952 werde 
die Sowjetarmee mit dem Ziel 
reorganisiert, unter den Be­
dingungen einer atomaren
Kriegführung zu operieren.
Veraltete Ausrüstung sei durch 
moderne Waffen und Fahr-* 
zeuge ersetzt worden.

Salan nach Paris versetzt
De Gaulle trennt militärische und zivile Gewalt in Algerien

Paris (dpa). Die bereits seit 
einiger Zeit erwartete Tren­
nung der militärischen und 
zivilen Gewalten in Algerien, 
die nach den Mai-Ereignissen 
zusammengelegt worden waren, 
ist jetzt erfolgt. Die franzö­
sische Regierung hat ihren bis­
herigen General delegierten und 
Oberbefehlshaber der in Alge­
rien stationierten Truppen, Ge­
neral Salan, ins Mutterland ver­
setzt, wo er den neugeschaffe­
nen Posten eines Generalinspek­
teurs der nationalen Verteidi­
gung übernimmt. Salans mili­
tärischer Nachfolger in Algerien 
wurde der General der Luft­
streitkräfte, Maurice Challe. An 
die Spitze der zivilen Verwal­
tung tritt jetzt der Finanzfach­
mann Paul Delouvrier. Der 
Fallschirmjäger-General Massu 
übernimmt die Funktion eines 
Generalinspekteurs der Verwal­

tung in besonderer Mission. '
Das Militär in Algerien emp­

fängt in Zukunft von dem neuen 
Verwaltungschef „die notwen­
digen Vollmachten“ für die 
Sicherstellung von Ruhe und 
Ordnung.' Jedem regionalen 
Militärkommandanten wird ein 
ziviler Beauftragter zur Seite 
gestellt, der besonders für die 
Verwirklichung der wirtschaft­
lichen und sozialen Entwick­
lungspläne verantwortlich ist.: 
Der neue Verwaltungschef A l­
geriens, der- dem französischen 
Ministerpräsidenten direkt un­
terstellt ist, kann jedoch je 
nach Lage in den einzelnen Ge­
bieten die Ausübung der zivi­
len Gewalt einem Offizier über­
tragen.

Der 44jährige Paul Delouvrier 
gilt als ausgezeichneter Kenner 
wirtschaftlicher, industrieller 
und finanzieller Fragen*



B ILB E K  B E B  WOCHE, Oben: Bescherung im Quartier Napoleon. Der französische 
Stadtkommandant General Lacomme und seine Gattin veranstalteten eine Weih­
nachtsfeier für 600 bedürftige Berliner Kinder. — Unten: Länderchefs beim Bundes­
kanzler. Adenauer im Gespräch mit Bremens Senatspräsidenten Kaisen (rechts); in 

der Mitte Bundesminister Schaffer.
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